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Das Bluimas des Lützower Freikorps in Zobten am Werge, das
in Anwesenheit des deutschen Kronprinzen enthüllt wurde. Das Denkmal
zeigt einen betenden Lützower Jäger zu Pferde . Bekanntlich wurde in
Zobten die Lützowsche Freischar gesammelt und in der Kirche zu Rogau ein¬
geseguet. Das wundervolle Monument wurde von Professor von Gosen

in Breslau ausgeführt.

Bezierbild.

Wo ist der Nachtwächter ?

□ 0 0 0 Zum Nachdenken. O 0 0 0
IE

Statt eines Hochzeitsgeschenkes hat der alte württembergische
Pfarrer Flattich seiner jungen Patronatsherrschaft folgenden guten
Rat gegeben : „Heute, liebes junges Paar, ist unter Ihnen eitel
Freude und Friede. Da schwebt kein Wölkchen am Himmel. Aber
es bleibt nicht immer so. Sie sind auch arme sündige Menschen,und es wird manchen Anstoß unter Ihnen geben. Wenn nun die
erste verdrießliche Stunde kommt , wenn Sie zum erstenmal über
etwas nicht einig werden können, dann mag eins zum andern sagen:
Du, entweder habe ich heute meinen garstigen Tag, oder du hastdeinen; wir wollen die Sache verschieben bis übermorgen!“ — Das
junge Paar nahm das Geschenk mit Dank an, und es hatte nochWert und Segen, als die übrigen Hochzeitsgeschenkelange verbrauchtwaren .

8] o o o o Vermischtes. o oo o8
Die fünf verbreitetsten Sprachen der Welt sind der Reihe

nach: Chinesisch, Englisch, Indisch, Russisch und Deutsch. Die
deutsche Sprache steht also ziemlich vornan. Dahinter kommen erst

afrikanische Sprachen , dann Spanisch , Japanisch und Französisch.
Chinesisch, Russisch und Indisch sind nur deshalb so verbreitet , weil
die betreffenden Länder so groß und so stark bevölkert sind; eine
Weltsprache ist keine von diesen Sprachen . Nur Englisch ist eine
solche, und nur mit der englischen Sprache steht also die deutsche
allein in Wettbewerb , was den Weltverkehr betrifft. Die übrigen
Sprachen kommen da gar nicht in Betracht.

Ein wertvoller persischer Teppich , der schönste seiner Art, be¬
findet sich im South Kensingtonmuseum zu London. Das Riesen¬

Zoll lang und 17 Fuß 6 Zoll breit — weist
33000000 Knüpfungen auf und stammt aus der Moschee von Ardebil.al Verfertiger dieses Teppichs nennt sich in einer Inschrift derSklave des heiligen Ortes Maksoud von Kalhan im Jahre 992

arabischer Zeitrechnung (d. i. 1535 n. Chr.).
Ob sie noch wachsen ? Mina war im Institut gewesen. Sie

hatte malen gelernt und konnte sticken und hatte den ganzen Goetheund Schiller gelesen. Aber als sie heiratete , wußte sie nichts von
Küche und Haushalt , wie es öfters so geht. Doch das Geschäft
sollte ihr nicht erspart bleiben. Sie mußte auch den prosaischen Teil
des Ehestandes kennen lernen . „Ach,“ sagte sie da einmal, alsihre Magd sehr kleine Eier vom Markte brachte, „es ist doch eine
Schande ! So winzige Eier, die sollte man doch länger im Neste
liegen lassen , bis sie etwas größer sind.“

0 Allerlei Heiteres. Rätselecke. 0
1

Im Gebirge. Führer: „Hier hört die Vegetation auf, fünfhundertMeier höher 's Bier und noch fünfhundert Meter höher sogar die Ansichts¬karten!“
Aufrichtig. „Nun, Junge, welche Unterrichtsstunde ist dir denn die

allerliebste?“ — „Die letzte.“
richtig. A.: „Ich möchte eigentlich wissen, warum so wenigLeute ein Tagebuch führen.“ — B.: „Das ist sehr erklärlich. Diejenigen ,die die Zeit dazu haben, haben eben nichts hineinzuschreiben — die anderen

haben keine
Boshaft. Wirt: „Nun, was sagen Sie zu dem jungen Huhn?" —

Gast: „So jung noch und schon so verdorben !"
Beruhigung. „Sie haben unsere frühere Köchin eingestellt?“ — „Ja,aber beruhigen Sie sich; wir glauben ihr nicht den zehnten Teil!"
Wegweiserrätsel.

A. D, EEEEE , F, G. H, L,
MN, NN, OO, RR, S, T,V so
in die leeren Felder, daß die
3 wagerechten Reihen ergeben:
1. einen Singvogel, 2. ein
Getränk, 3. einen Teil unseres
Fußes und die senkrechte Reihe
eine deutsche Siadt.

Erwin Gugenhan fr.
Auflösungen :

des Versetzrätsels: Helma,
Eber, Rotte, Belag, Israel ,
Eris, Nelke = Serbien; —
des Aenderungsrätsels : Auster,
Aster.

Bilderrätsel.

Auflösung folgt in nächster Nummer.
Nachduck unsener Grtchnatartet wien gerichtlichvertatt.

Druck von W. Kohlhammer. Redaktion : Dr. E. Görlach in Stuttgart .
Verlag von P. A. Santz, Altena i. W.
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Erzählung von M. Eitner.
Es war im Januar 1868. — An einem Mittwoch, nachmit¬

tags gegen fünf Uhr, versammelte sich in S. bei den alten Fräule.n
von Hennig
ein großer
Kreis Da¬
men, junger
und alter,
zum Lese¬

kränzchen.
An Lebhaf¬
tigkeit ließen
diese Kränz¬
chen nie zu

wünschen
übrig. Heut
lag aber noch
ein besonde¬
rer Grund
vor, der die
Damen er¬
regte, fürden
ersten Augen¬
blick Tee und
Kuchen kaum
beachten ließ
und die ver¬
schiedensten

Ansichten zu¬
tageförderte.

Am Mon¬
tag hatten
sichzwei Mit¬
glieder des
Kränzchens

verlobt . Man
hatte das ja
allerdings
vorausge¬

sehen, war
aber schließ¬
lich doch über
die Schnel¬
ligkeit, mit
welcher sich
die Verlo¬
bungen voll¬
zogen, überrascht . Em¬
my von Mense hatte
sich mit dem Leutnant
von Berg, und Helene

(Enfnommendem Frühlingsheft „Fürs Haus“.
Du, blauer Himmel, spann ein Zelt,
Den Bräutigam zu grüßen,
Ihr Blümlein, webet übers Feld
Den Teppich ihm zu Füßen.

Emmy war die einzige Tochter, hatte später ein bedeutendes Ver¬
mögen zu erwarten und war bei den Herren nur unter dem Namen
„das niedliche Goldfischchen“ bekannt. Helene Hartung war seit

ihrem zehn¬
ten Jahr eine
Waise, lebte

bei ihrer
Tante, Frau
von Bran¬
denstein, und
hatte kein
Vermögen.

Die beiden
Mädchen

waren sehr
befreundet,
und ihre Ver¬
lobten eben¬
falls.

Mit großer
Spannung

wurde in dem
Kränzchen

das Erschei¬
nen der bei¬
den Bräute

erwartet.
„Hübsch ist

die kleine
Mense, das
muß man ihr
lassen," sagte
Frau Amts¬
richter Häu¬
ser, „aber
mein Mann
meint, als
Frau möchte
er sie nun
und nimmer
haben; leicht
wird sie dem

Leutnant
das Leben
nicht ma¬
chen." —
„Wenn eine

Von Ludwig Richter. Verlag: Hegel u. Schade, Leipzig.)
Uhr Lüftlein, reget dann geschwind,
Die Glöcklein , daß sie duftend lind
Tauperlen streuen auf der Au
Ums arme Rind von Hennegau.

ene
Frau ihrem Mann so
viel Gold in die Ehe
bringt, muß er sich auf
einige Schattenseiten
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gefaßt machen und sie ertragen, " bemerkte Fräulein Leonhard ein
wenig bissig.

Sie war nicht mehr jung, und ihrer Mutter Bemühungen , die
Tochter gut zu verheiraten, waren bis jetzt ohne Erfolg geblieben.

„Helene bringt ihrem Mann menig Gold in die Ehe,“ sagte
Frau, Bürgermeister Lohr, „aber ich glaube, er hat bei ihr auch nicht
mit Schattenseiten zu kämpfen.“

„Ich glaube eher an das Gegenteil,“ rief Else von Hahn, ein
noch sehr junges Mädchen, und schüttelte sich. „Ich würde mich vor
Oberförster Grieser fürchten. Er soll entsetzlich heftig sein. Man sieht

es ihm ja auch an. Seine Augen flammen bei der geringsten Kleinig¬
keit auf, als wollten sie lichterloh brennen . Ich bewundere, daß
Helene den Mut hat, mit ihm den Gang durch das Leben zu wagen.
Man hat ja auch in unseren gebildeten Kreisen schon oft ganz schreck¬
liche Dinge von heftigen Ehe¬
männern gehört.“

Die älteren Damen lachten
über Elses Eifer.

Fräulein Anna von Hennig
klopfte ihr auf die Schulter und
sagte lächelnd: „Um Helene Har¬
tung und ihr Glück ist mir nicht
bange, die“. . .

„Da sind sie!“ rief Fräulein
Gertrud von Hennig, da sind

unsere Bräute!“
Sie begrüßte zwei eben ein¬

tretende junge Mädchen.
Im Nu wurden diese von

sämtlichen Damen umringt; so
und so viele Hände streckten sich
ihnen entgegen , daß sie kaum
wußten , welche sie zuerst ergrei¬
fen sollten.

„Wir gratulieren,“ ertönte
es in den verschiedensten Ton¬

Es gab doch gar zu viel zu sagen und zu fragen; auch konnten die
beiden Bräute nur eine Stunde lang bleiben.

„Kuno geht in acht Tagen nach P., in die Garnison“, klagte
Emmy. „Da müssen wir die Zeit wahrnehmen . Es ist wirklich
abscheulich, daß das gerade jetzt geschieht und uns die Brautzeit so
zerstört wird.“

„Der Weg von P. nach S. ist nicht weit,“ tröstete Else von
Hahn, „und ein Leutnant scheut ja Sturm und Wetter nicht und
erst recht nicht, wenn er Bräutigam ist. Er wird wohl jeden Tagkommen. “

„Das muß er auch, sonst wäre ich außer mir.“
„So gut wird es Ihnen wohl nicht werden, Helene“, bemerkte

Fräulein Anna von Hennig. „Erstens liegt die Oberförsterei fastdrei Meilen entfernt, und dann wird Grieser auch nicht viel Zeit
übrig haben.“

„Nein, er kann höchstens
alle acht Tage kommen. Wenn
das möglich ist, will ich sehr
dankbar sein.“

So wurde hin= und her¬
geredet, gefragt und geneckt , bis
Emmy sich erhob .

„Es ist die höchste Zeit, daß
ich nach Hause gehe. Kuno muß
sofort kommen.“

„Ich gehe mit dir“, sagte
Helene. Arm in Arm gingen
die beiden jungen Mädchen, da

ihr Weg zu zwei Drittel der
gemeinsame war.

„Ich sage dir, Helene, " be¬
gann Emmy, „Kuno ist ein ent¬
zückender Bräutigam. Eigent¬
lich hat er ja schon, seit wir uns
kennen, alles getan , was ich
wollte, aber jetzt ist alles noch

1. Obermaschinist Lehmann (gerettet ). 2. Unteroffizier Adam (7). 1. Kapitän Lt. Hanne (7). 2. Oberlt. Frhr. v. Malt¬
3. Unteroffizier Starostzieck (t). 4. Unteroffizier Lutz (7). zahn (t). 3. Korv.=Kapitän Metzing (1).

Vom Antergang des bei Hekgosand verunglückten Marinelustschiffes „II“.
Durch ein schweres Unglück ist die deutsche Marine und die deutsche Luftschiffahrt heimgesucht worden: das Marineluftschiff „LI“ ist während der Manöverder Hochseeflotte nördlich von Helgoland am 9. September von einem Orkau aufs Wasser niedergedrückt worden und gesunken. Von der Besatzung, dieaus 20 Personen bestand, wurden 6 gerettet, 14 starben den Heldentod . — Unsere Bilder zeigen unten die Besatzung, oben das Marineluftschiffbei der
Luftschiffhalle in Friedrichshafen Der Zeppelinkreuzer hatte eine Länge von 160 Meter, einen Durchmesser von etwa 15 Moter und faßte in 18 Gas¬zellen 221.00 Kubikmeter Gas. Statt der Passazierkabine war in dem Laufgang , der die beiden Gondeln miteinander verband , ein Aufenthaltsraum fürdie Bemannung eingebaut , ferner Einrichtungen für drahtlose Telegraphie und das Abwerfen von Bomben. Die Fortbewegung erfolgte durch drei Maybach¬motoren von je 170 PS. Bei der Dauerfahrt am 13./14. Oktober 1912 legie das Reichsmarmeluftschiff mit 21 Passagieren und vollständiger kriegsmäßiger

Ausrüstung unter Führung von Graf Zeppelin über 1600 Kilometer in 31 Stunden glatt und gefahrlos zurück.
arten. Emmy von Mense, eine schlanke Blondine mit lebhaften,
hellblauen Augen, nahm wie eine Königin die Glückwünsche entgegen.
Helene, die mittelgroß war und dunkles Haar hatte, stand neben Fräu¬
lein Anna von Hennig, hatte ihre Hand gefaßt, und ihre dunklen
Augen waren feucht , als die alte Dame leise sagte: „Gott segne Sie,
liebes Kind!“

„Wo ist Frau von Mense und wo bleibt Frau von Branden¬
stein?“ fragte jetzt Fräulein Gertrud von Hennig.

„Mama bittet sehr um Entschuldigung, “ entgegnete Emmy,
„aber da wir abends Gäste erwarten , unsere Doppelverlobung ein
wenig gefeiert werden soll, konnte sie nachmittags nicht ausgehen .Und für Tante ist es zu viel, nachmittags und abends auszugehen .Sie hofft auf gütige Nachsicht der Damen. “

Aus dem Lesekränzchen wurde heute nur ein Plauderkränzchen .

ganz anders. Er wird mir nie einen Wunsch versagen und wird nie
von mir verlangen, wie andere Männer das so oft tun, daß ich mich
nach ihm richten soll. Dein Eberhard könnte von ihm lernen.“

Helene lachte und entgegnete : „Die Charaktere sind verschieden,
Emmy. Mir ist die Aussicht lieber, daß ich meinem Mann das
Leben nach seinem Wunsch gestalten kann. In Eberhards Natur

liegt es nun einmal nicht, in auffälliger Weise den Hof zu
machen .“

„Er soll doch so furchtbar heftig sein, Helene. Kuno sagt, er
sei mitunter wie ein gereizter Löwe. Ach! Kuno ist so sehr gut¬
mütig. Dem kann ich alles sagen; der wird nie böse.“

„Ich sorge nicht um meine Zukunft , Emmy. Ich gebe mein
Glück in Gottes Hand. Und nun leb' wohl; auf Wiedersehen!"

(Fortsetzung folgt.)
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Vom deutschen Kaisermanöver 1913. Kaiser Wilhelm mit dem König von Griechenland und dem Königvon Sachsen auf dem Manöverselde , das sich in der Nähe der Stadt Freiburg in Schlesien befand.
Des Freiherrn Stimme grollte. „Einer, den die Lange¬

weile treibt , einem Emporkömmling zu dienen, einem herge¬
laufenen Räuber, der so namenlose Schmach über unser Land
gebracht hat, der muß tot sein für meine Tochter, wenn er auch
zehnmal mit heilen Knochen aus diesem Wirrsal heraus¬kommt. “

„Ein Hundsfott ist er, ein Vaterlandsverräter!“ schrie
Heinz v. Ebra, und seine magere Knabenhand ballte sich zurFaust.

„Allweil das ischt er nit,“ beschwichtigte die Großmutter ,
die dem Sohn nicht gern hatte widersprechen wollen und sichnun an den Großneffen hielt. „Ich mein halt, heut weiß keiner
recht, wo sein Vaterland liegt ; mancher mag meinen , im Mond.
Dem Adölfle sei Herzog hätt' dem Bonepart’ am liebsten die
Stiefle geputzt vor lauter Afferei und Verehrung ; das ischt
kei guet' s Beispiel, und unser König, Gott erhalt ihn, ischt nit
sei Landesherr . Schilt mir' s Adölfle nit, Bub' ! Heut führt
manchen sei Weg in die Irre, der doch ein rechtschaffenerMann ischt .“

Da schwiegen alle; die Eheleute fühlten die Wahrheit in
den Worten, und des Freiherrn Brust hob ein tiefer Seufzer .
Heinz v. Ebra wagte nicht , der alten Frau zu widersprechen,
er hielt seinen trotzigen Mund geschlossen, aber in seinen Augen
stand: Er ist doch ein feiger , elender Verräter , ein vaterlands¬
loser Wicht.

Oben in ihrem Zimmer, das eng und schlicht war, saß
Christine am Fenster und starrte in den Winterabend hinaus.
Ein paar dürftige Lichtlein blinkerten zu ihr herüber; dort
lag das Dorf; dort arbeiteten vielleicht noch rastlos harte
Hände am Tagewerk des kümmerlichen Lebens. Und hinter
dem Dorf lag die dunkle Mauer des Waldes; dort begann
das Land, das ein Grab geworden war für Tausende der gro¬
ßen Armee. Auch für ihn?

Das Mädchen legte den Kopf auf die Fensterbank und
stöhnte ; warum konnte sie ihr Leid nicht meistern, warum den
einen nicht vergessen , wie es doch der Wille ihres Vaters, ja

auch ihr eigener war? Damals , als Preußens Macht auf den
Schlachtfeldern von Jena und Eylau verblutete , war Adolf
v. Hegesar ins Haus gekommen , verbittert, verärgert über die
kleinliche Engherzigkeit der Führer. Er hatte bei Eylau eine

Wunde erhalten , und man pflegte ihn gesund in dem Haus,
mit dem ihn alte Familien = und Freundschaftsbeziehungen
verbanden. Er war, ein Thüringer von Geburt, aus Begeiste¬
rung für des großen Friedrichs Ruhm in preußische Dienste
getreten und hatte nach dem unseligen Frieden von Tilsit
seinen Abschied bekommen.

„Ein Weib und kein Beruf, das paßt nicht zusammen,“
hatte damals der Freiherr v. Krakewitz gesagt, als Adolf
v. Hegesar um die sechzehnjährige Christine warb. Die Toch¬
ter, das Ebenbild seiner heißgeliebten ersten Frau, war dem
Freiherrn zu jung für das unsichere Los; erst nach dem Tode

eines Onkels kam der junge Mann
in den Besitz der Familiengüter; war¬
ten, hieß darum der Bescheid.

Zwei Jahre später schrieb Adolf
v. Hegesar an die Braut, die in der
Stille wartete und sich sehnte: „Ich
nehme des Kaisers Dienste. Ehe
Preußen frei wird und zur alten
Größe gelangt, bin ich ein Weißkopf ;
in ein paar Jahren wird Dein Vater
den französischen Offizier gern will¬
kommen heißen; er wird erkennen,
daß Frankreich allein die Macht
besitzt .“

Christines flehender Brief, die
Bitte, auszuharren, war zu spät ge¬
kommen und zu spät hatte den Un¬
gestümen des Freiherrn Zornwort
erreicht; er war einer von denen ge¬
worden, die dem maßlosen Ehrgeiz
des Emporkömmlings dienten. Erst
in Spanien, dann in Rußland hatte
er sein junges Leben auf das Spiel
gesetzt, — hatte er das Spiel ver¬
loren? Weinte sie schon um einenToten?

Als im Frühling und Sommer
die Armeen des Kaisers durch das

Land gezogen waren und die durch die
letzten harten Jahre und durch Hun¬gersnot des vergangenen Sommers

schwer heimgesuchten Bewohner fast bis auf das letzte ausge¬
sogen hatten, da hatte auch ihr Herz geblutet im Jammer um
die Heimat, und sie sehnte den Haß herbei, denn sie wollte den
Mann hassen, der sich freiwillig den übermütigen Eroberern
zugesellt hatte, und immer war die Liebe Siegerin geblieben.
Jetzt in dieser Stunde fühlte sie es wieder übermächtig, daßder Haß schlief und nur die Liebe Dasein hatte.

Einen Schatten bleicher noch als sonst kam Christine am
andern Morgen aus ihrem Zimmer; als sie die Treppe hin¬unterging, stand Heinz v. Ebra im Hausflur. (Forts. folgt.)

Brand der Mineritenkirche, eines der schönsten Bauwerke Wiens:Der durch einen Blitzschlag in Brand geratene Giedel.
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Sci — Hausfrauenblätter . — # 8
O wolle nie ein Herz beneiden,Weil es im Glücke schweigt allein;Das ist kein Glück , das ist ein Leiden,In seinen Wonnen einsam sein.

Zur Erziehung .
Kleine Kinder dürfen nie Zündhölzchen in die Hand be¬

kommen, weder frische noch abgebrannte . Ganze Dörfer und Städte
sind schon dem Zündeln von Kindern zum Opfer gefallen. Ob mannun die Kinder durch den „Struwelpeter“ belehrt und ihnen einenheilsamen Schrecken einjagt vor dem Schicksal „Paulinchens , daslichterloh brennt", oder ob man sie durch strenges Verbot, dessenUebertretung unnachsichtlich bestraft wird, von diesem unheilvollen
Sermosfnden, deß B deasu Val müisen die Kinder wissen und

91####
vu Zündgoizchen noch mehr als „Messer, Gabel, Scher '

Nuch
istes ratsom, die Zände , uicht.an der Kinderwelt gelhören.

lleine Kinder seis unerteichbar snd. as die für

Handarbeiten.
für kleine Knaben . Erklärung der Ab¬kürzungen: L. = Luftmasche, f. M. = feste Masche. Das Modell waraus roter Zephirwolle hergestellt ; der Boden hatte 21½ ZentimeterDurchmesser; der untere Rand war 4 Zentimeter hoch und 45 Zenti¬

Reis burd B. k. T. die . M gresen uu ur
der vorigen Runde, wie Abb. 4a es

zeigt. Man muß die Arbeit öfter flach auflegen; wölbt sieich zu sehr, so nimmt man öfter zu, wird sie dagegen zu kraus, soist weniger oft zuzunehmen. Hat der Boden die gewünschte Größe,
o# hälse, an eiwa 10 bis 11 Reihen weiter , dabei in gleichmäßigen
hersiche Weies abnehmend, daß man in der letzten Reihe die ersor¬s Säiheru# für den Rand hat; danach folgt der 4 Zentimeter (etwagurg) breite Rand ohne Zunehmen. Oben in der Mitte ist zuletzt
Farbe gefertigt werden. . Die Rüße kann auch in jeder andern

Jürs Haus.
. Die Aufbewahrung der Steckzwiebeln während des Wintersbeoarf einer besonderen Sorgfalt ; der Raum muß trocken und luftig

bein
auf

der Bähne gagn dd au nicht kalt. Werden die Zwie
rockenen Zui 1 kragewahrt, also nicht frostfrei, so sind die
watten, Pächern Grad Kälte mit Stroh,
i, dach falleen usm. zu bedecken . Frieren sie wirklich, so leidensie , falls man sie langsam unter dem Stroh auftauen läßt,

wenig Schaden; besser wäre natürlich ein nicht zu warmer, frost¬freier Raum. Zur Gewinnung von Steckzwiebeln sät man im Früh¬jahr auf ein mageres Stück Land recht dick den Samen aus; die
gusegangenen Pflänzchen werden nicht verdünnt, die mittelgroßen
Wier solche

in
Peben

u derdst böchstens Haselnußgröße erreichen.
gusbe wird über w i rosfreien Kammernaufhest, wiro üver Mißerfolge weniger zu klagen haben.„Marmelade aus Quitten. Die reisen Quitten werden abge¬nven, der Länge nach in mehrere Teile geschnitten und vom Kern¬hause und den steinigen Teilen befreit. In einem geeigneten Ge¬
fäße, am besten Kupfer= oder Messingkessel, werden sie mit etwasWasser weich gekocht, worauf die Masse in ganz heißem Zustande
wircd. Da das Orite Pasetmaschine gestrichen

915 # Luntenmark ziemlich sauer ist, so rechne man auf
#####o durchschnittlich 750 Gramm Zucker. Beides wird nun unternuhren so lange gekocht, bis die Marmelade genügend steif erscheint.

Sturmzeit .
Novelle von Josephine Siebe.

Schmag sen Wisch gn den Frauen Licht zu ihrer Arbeit;
die Hausfrau Johanne v. Krakewitz

zwischen ihren Töchtern Luise und Marie; ihnen flogen dieNuveln auf und ab, und die grobe Leinwand, an der sie nähten,rauschte und knisterte. Etwas tiefer im Schein , der rot aus
derg„Jemin in das Zimmer fiel, saß die alte Generalinsieten

die sr neben ihr die älteste Enkelin Christine; sie beide
e Spinnräder sausen . Die Frauen schwiegen , nur vonden Lippen der Alten am Spinnrad kam manchmal ein Wort,eins, das neckte und aufmuntern sollte.Es gab ihr niemand eine Antwort, und eine Weile langwaren das Ziehen und Surren der Fäden, das Prasseln desverbrennenden Holzes die einzigen Klänge, die in der Stillelaut wurden, bis plotzlich stampfende Schritte und Männer¬stimmen auftönten. Die Hausfrau stand rasch und laut auf;

zurrend riß an der Großmutter Spinnrad das Fädle, undTuise und Marie warfen ungestüm die Arbeit hin; sie schüt¬telten sich wie von einem Bann befreit, und ihre roten Backenfärbten sich noch tiefer. Christine blieb sitzen. Ihr Haupt,auf dem ährenblonde Flechten schwer lagen, neigte sich, ihrSpinnrad surrte schneller, und ihr Gesicht wurde noch umeinen Schein weißer.
Frau Johanne sah es; als sie an der Stieftochter vorbei¬

sie seit achtzehn Jahren Mutter war, glitt ihre festeScheitshand, kosend, sanft über das junge Gesicht ; die Fraueein Wort , nichts, aber Christine faßte doch wie halt¬
S

nach der Hand und drückte die brennenden Lippen
Die Für, wurde aufgerissen; Marie und Luise stürzten mitder Tappigreit junger Jagdhunde dem heimkehrenden Vaterund Stiefbruder entgegen und zogen sie mit ungestümer Zärt¬lichkeit in den Lichtkreis der Kerze und des Feuers.

„Wie steht ' s?“ Wie ein Schrei war die Frage und wieein Jauchzen klang die Antwort :
#. #der Kaiser ist geflohen, die Armee aufgerieben, auf der
. WWie die Schafe laufen sie aus Rußland heraus, die vorden Woisen fliehen!“ Ein schlanker Junge, dem noch kaumein dunkler Flaum auf der Oberlippe stand, drängte sich her¬vor; seine hohe helle Stimme schnappte über vor Erregung ,er kreischte fast: „Nun gibt es Krieg, nun werfen wir endlichdie Feinde zum Lande hinaus , endlich , endlich !"„Aber Jungchen, Jungchen!“ Frau Johanne wollte be¬

ruhigend über die vor Kälte und Aufregung glühende Wangedes Knaben streichen , aber der wich der Hand der Pflegemutter
unwillig aus; sein Blick hing an Christines blassem Gesicht,bohrend, leidenschaftlich, und als das Mädchen immer weiterspann , mit zuckenden Fingern den Faden hielt, schrie er nocheinmal: „Es gibt Krieg; nieder mit allen feigen Vaterlands¬verrätern! Blut wollen —“

„Schweig!" fuhr der Freiherr v. Krakewitz barsch den
Neffen an, und Heinz v. Ebra verstummte; des Oheims Ruhebändigte immer am schnellsten sein Ungestüm. Und dann er¬zählte der Hausherr den Seinen . Er war mit seinem Sohnin Königsberg gewesen , um zu forschen und zu fragen, wie esstand und wo die Wahrheit lag, denn von Rußland herüberkamen in den letzten Tagen dieses Jahres 1812 dunkle schwereGerüchte. Sie redeten vom Untergang der großen Armee, dieim Sommer in Glanz und Pracht, mit klingendem Spiel undwehenden Fahnen durchs Land gezogen war.

Und Wahrheit war, was da flüsternd und raunend den
Weg in das preußische Land gefunden hatte, die sieggewohnteArmee war vernichtet, und an dem ungeheuren Jammer ent¬
zündete

sich die Hoffnung des niedergetretenen preußischen
Als der Freiherr erzählte, daß Tausende den Tod ge¬funden haben sollten und schon vereinzelt müde, abgetriebeneFlüchtlinge, wahre Jammergestalten , über die Grenze gekom¬men wären, stand Christine still auf und verließ das Zimmer;

sie glitt wie ein Schatten hinaus, und als sie gegangen war,schwiegen alle und sahen ihr nach. Draußen ein Volk, für dasaus blutgetränkten Gräbern die Freiheitshoffnung aufblühte ,hier ein Mensch, dessen Glück versank in dem roten Strom,der die Welt durchbrauste.
ischt arg schlimm mit dem Mädle,“ murmelte mitleidigdie alte Frau im Stuhl . 8

S. Sie muß es überwinden; jener ist doch tot für sie,“ sagteLubwig, des Hauses einziger Sohn, hart. Er war Christines
Sects art ae e fand in dieser Stunde doch nur dies

„ 41 Augrn g l g #oc WPimnppighoPt Wicuhat ig nlal dllnut vcx“ zuuc
„Huuc ui amappu usbg #cpv ue thlb guntz“.Me unn u inn innig uciag
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Von Sanitätsrat Dr. Potteler.
der wichtigsten Krankheitserscheinungen , oft sogar die ein¬

zige, ist der Schmerz. Einmal wird durch ihn der Betroffene ofterst aufmerksam gemacht , daß er krank ist, und veranlaßt, sich zupflegen und in Behandlung zu begeben. Wenn z. B., wie es bei
Brustfellentzündung vorkommt, der bei dieser Krankheit sonst ge¬

stechende Schmerz fehlt, kann der wäßrige Erguß in dieBrusthöhle eine lebensgefährliche Höhe erreichen, ohne daß der Pa¬tient eine Ahnung von seiner Krankheit und ihrer Gefahr hat.
Shegse, aibt es, Fälle von (sog. ambulatorischem ) Typhus, bei welchender Belressenve, da er keinen Schmerz empfindet, herumgeht, bis erauf der Straße zusammenbricht und vielleicht in kurzer Zeit stirbt

eines Darmgeschwürs . Sodann gibt der Schmerz
Sites der Krapsheit, ein ae wictigen Fingerzeig besäizlich des
geuisße Sgschrähstungen eledet

seud ir ebten

taler) Nerven; er isr nachge uum Ledim leitender (og. zentrive.
aktion

de De steinz Erd der Ausdruck einer bestmnten Re¬des Bewußtsems auf alle Erregungszustände von einer ge¬
missen Stärke

an, o werden z. B. übermäßigeSchall = und Licht¬einorucke schmerzhast empfunden, ebenso bei Krankheiten die über¬
gäßigs, Erregung der (sog. sympathischen ) Rerven des Darmkanals,

ise,
der

Nieren 2c., welche bei Gesunden überhaupt keine
bewußten Empfinvungen auslösen . Nach der neueren Ansicht sind
ongs Schmerznerven vorhanden z. B. in der Haut neben den

bung ds besogeegen Nerven für Druck , Kälte= und Wärmeempfin¬
# # , S##ergane sind der Sitz des Schmerzes und gebenuns oamir die Lotalisation der erregenden Ursache. Jedoch ist diese

Zokalisatiog
nur auf der Haut genau , auf den Schleinhäuten un¬

sag Vermechen den inneren Organen ganz unpräzis, daher die häu¬sige Verwechstung von vom Magen bzw. Gallensteinen ausgehenden
Schmerzen 2c. Organe , welche keine Nerven haben, wie die Knorpel,oder keine Schmerznerven, wie die Lungen, vermitteln keinen Schmerz.
Die

Schmerznerven gehen mit den Empfindungsnerven zum Rücken¬marr und durch dieses zum Gehirn; in ersterem nicht, wie die Emp¬findungsnerven , in den hinteren Strängen, sondern in der Mitte,der grauen Substanz. Ueber den Verlauf im Gehirn ist nichtsNäheres bekannt, zumal die meisten Gehirnkrankheiten , soweit sie
aum Gehirn schmerilgs fnh.

Lauge). Zu diesen gehören auch die Nervenschmerzen z. B. inden Fußen bei chronischer Alkohol =, Blei=, Quecksilber=, Arsenik=,
sowie diejenigen bei Infektionskrankheiten durchBakteriengifte : die hefrigen Kopfschmerzen im Beginn von Typhus ,

äußerst starken Rückenschmerzen vor Ausbruch
5. Fosesanzschlags, die Gesichtsnervenschmerzen bei Jusluenza und
ls deren ur5e. Beiinneren Krankheiten begegnen uns oft Schmerten ,wir feinere Ernährungsstörungen annehmen müssen
Spe ggne Ftäherus der Erregbarkeit der Schmerznerven infolgeim Rotper selost gebildeter, für letztere giftiger Stoffe, so bei Ge¬

fäßverkalkung , Bleichsucht, Tuberkulose, Krebs 2c.
an dear Hauts) herrah u de =hnlich an seinen Endorganen G. B.
Shdiat und vetroen: er kann aber auch in seinem Verlauf ge¬schävigt werven, wobei dann die Schmerzen an die Endstelle ver¬legt werden (sog. exzentrische Projektion ): so fühlt der am Bein

Amputierte , bei welchem die durchschnittenen Nervenstümpfe sich in
Orstenst Kiunen d in d sehlenden Zehen.

Nerven im Gebs. Schmerzen von den zentralen Endorganen der
wie senüme ##ern ausgehen und sicherlich dann ebenso heftig seinwie sonstwo (peripyer ) ausgeröste, selbst wenn wir bis jetzt keine
anatomische Veränderung im Gehirn nachweisen können. Dies ist
Pe. Jon 3 I. bei den Schmerzen der Hysterischen, wilchen in der
Geziehung oft Unrecht geschieht, daß man ihnen ihre Schmerzen
is bis unt „Eine genaue Begriffsbestimmung der Hysterie zu geben,

# ##— jetzt nicht möglich gewesen . Man faßt damit eine Reihe von
Erscheinungen zusammen, welche entweder als einzige geistige Ab¬
gormität und Zeichen einer gewissen Minderwertigkeit des Gehirns(neuropathische Konstitution ) oder aber auch im Beginn und Ver¬lauf andrer Nerven= und Geisteskrankheiten auftreten. Dazu ge¬
Garnar3. De. Jiesesdzen

g. dme; an allen möglichen Stellen des(pers. Du vieselben durch abnorme Zustände des Vorstellungs¬levens verursacht sind, nennt man sie psychogene. — Endlich muß
# ## in Betracht ziehen, daß Schmerzen an einer Stelle von
ragung en dr ausgelöst sein konnen durch sog. Fradiation (Ueber¬
ventrinetale Wrr gus zentripetaler Bahnen im Gehir auf andereie Bahnen , welche dann exzentrisch projiziert wird): be¬
ganz, sind

in dieser Zeziehung die Kopfschmerzen bei Magenkatarrh ,
Banowburm, Unterleib####tankheiten der Frauen; die Schmerzen inder rechten Schulter bei Leberkrankheiten, im linken Arm bei Herz¬

19 26. In solchen , oft schwer zu deutenden Fällenwird manchmal der Hausarzt, welcher die Krankheitsgeschichte deseinzelnen und der ganzen Familie kennt , eher auf die richtige Spur
igen, als der Spezialist, welcher auf den augenblicklichen Be¬fund der seine Spezialität bildenden Organe in erster Linie zu achten

gewohnt
ist, Der Grad der Schmerzen läßt sich nicht bestmmen ,da er rein subjektiv ist; es scheint jedoch , daß er bei den einzelnen

durch Gerund besonders bei den einz lnen Volkslämmen, sei esbarch Gewöhnung an Unterdrückung von Schmerzäußerung , sei esdurch Anlage, verschieden ist. So sind z. B. die Italiener sehr
empfindlich, die Engländer sehr wenig, und von wilden Völkern
wissen wir, daß die größten Nartern ohne Schmerzäußerung er¬

werden. Zu den heftigsten Schmerzen gehören dieje igenbei Neuralgie , besonders der Gesichtsneuralgie , an welcher seiner¬zeit Bismarck litt. Diese haben schon oft die Betreffenden zum
Selbstmord getrieben; dann diejenigen bei Gallen= und Nierensteinen .
Noch heftiger kann der beklemmende Brustschmerz bei Herzgefaßver¬
kalkung sein, wie mir ein Patient versicherte, der an dieser Krank¬heit und Nierensteinen zugleich litt.

Die
Art des Schmerzes bei den einzelnen Krankheiten wird vonden Kranken verschieden beschrieben; immerhin ist sie für einzelneFormen charakteristisch: so der klopfende Schmerz bei Fingerentzün¬

dung, der beklemmende Schmerz mit Vernichtungsgefühl bei deroben genannten Herzgefäßverkalkung, die blitzartig durchschießendenSchmerzen in den Füßen bei der sog. Rückenmarksschwindsucht, dienächtlichen Knochenschmerzen bei Syphilis; die in einzelnen Aufällenmit dazwischenliegenden freien Pausen einsetzenden Schmerzen beider auch schon genannten Neuralgie, jener rätselhaften Krankheit,bei welcher am Nerv selbst sich oft gar keine Veranderung findet.
meit Führen. Eae

seiu in Vetraht zu zehen würde hier zu
Mitteln wie a ie nur darauf hingewiesen, daß zu den dlteren
Mitteln , wie Morphium, Kokaln, Chloroform , Aether usw., in neuerer
Zeit drei weitere Methoden gekommen sind: 1. die örtliche Betäu¬
bung, nach Schleich: bei dieser werden die Schmerznerven leitungs¬
unsuchig gemacht, indem sie durch Einspritzen einer ganz schwachenKokaln (Suprarenin= lösung in die Gewebe zum Aufquellen gebrachtwerden. Auf diese Weise lassen sich nicht bloß alle kleineren, son¬dern auch größere (Kropf =, Bruch=)Operationen , besonders bei älteren
Leuten, wo die allgemeine Betäubung gefährlich wäre, ganz oder
nahezu ganz schmerzlos ausführen. 2. Die Rückenmarksbetäubung ,bei welcher eine betäubende Substanz (Novokaln, Tropakokaln,In)

in
den Sack, mit welchem die Häute des Rückenmarks

dieses umschließen, eingespritzt wird; je höher oben dies geschieht ,um so höher hinauf reicht dann die Emfindungslosigkeit . DieseMethode, welche allerdings vereinzelt auch schon zu Schadigungen(Lähmungen, Atmungsstillstand ) geführt hat, ist besonders für große
Unterleibsoperationen und Amputationen 2c. an den Beinen im Ge¬brauch. 3. Die Morphium=Skopolamineinspritzung unter die Haut,
welche allgemeine Betäubung wie durch Chloroform herbeiführt . Siewird besonders von den Geburtshelfern angewandt .

Was wir nicht lieben.
ichschtelgise Leuie sich vordrängen, uns

rucksichtslos stoßen und beiseiteschieben, um vielleicht etwas früher alswir an die Reihe zu kommen oder uns den Vorrang abzulaufen ,sei es an Bahnhof , Postschalter, Theaterkasse oder bei Sehens¬
würdigkeiten auf der Straße. Wir lieben es nicht, wenn man uns
auf höfliche Fragen eine unfreundliche Antwort erteilt, mag es im
öffentlichen Verkehr, im Geschäft, auf Reisen oder auch bei einerBehörde sein. Wir lieben es nicht, von unseren Mitmenschen selbstim Range höher stehen , hochmütig behandelt zu werden.Wir lieben es nicht, wenn unsere Mitmenschen allzu neugierig sindund sich mehr als billig um unsere Angelegenheiten kümmern. Wirlieben es nicht, wenn wir bei Verabredungen lange und am Ende
sogar vergeblich warten müssen . Wir lieben es nicht , wenn wir inunserer nächtlichen Ruhe durch rücksichtslose Mitbewohner gestörtwerden. Wir lieben es nicht , betrogen und übernommen zu werden,
sei es auf Reisen oder im täglichen Leben. Wir lieben es nicht , wennman uns etwas verspricht und nachher nicht Wort hält. Wir lieben esnicht, wenn wir bemerken müssen, daß andere Leute uns bekritteln, überuns spotten oder lachen. Wr lieben es nicht, wenn man über unsüble Nachreden verbreitet , die unserem Ansehen schaden können.Wir lieben es nicht, wenn wir Undank ernten, wo wir Liebe ge¬sät haben. Wir lieben es nicht, falsche Freunde zu haben, die
uns in guten Tagen schmeicheln , aber in der Not uns verlassen.Wir lieben es nicht, wenn andere Leute sich blähen und prahlen mitihren Talenten , ihrem Gelde auch mit ihrer Familie. Wir lieben
Saai Peag dea zu missen, daß wir überflüssig oder entbehrlich
9er #### auez lieben wir Menschen samt und sonders nicht.Aber evenbarum sollten wir solches auch bei uns selbst im Um¬
gange mit unseren Nächsten stets bedenken und das Wort beherzigen:
„Was du nicht willst, das man dir tu, das füg' auch keinemanderen zu!“ 2. Rußbag.
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####8 Nochen Mosfe
„TagaleheBleoe

afer Rämnchen
Neuzehre cs # enHeibehengen-Seten

Peccd bewöhnlicheGerten¬
Schnecke
. 8
4Humenopferu##Erge z.Siahee##3Jehre Ar

Slahra¬ MNaikäferlan4- 840

Libellenlarve 231.5.MJahr Gemeine Teichschn
2-3 Jahre.dersenzacun feizch-Wazzerschnecke 3-1 Jahreder Frotinggiege

Taube
00-20 Jahre

2 P - Tester
gvielleicht uber 2Ahher 9

Beutel-Ster 12 18 Jahre in der Gefangenzcheft
der Gefangenzchaft „ 20 Jahre

3 Jahre

tuchs
14 Jahre

Fluß#r Krebs 20 JahreAaus 6 Jahre
#0#ne 66-400 4 3hreMensch 70-80 Jahre

im Durchschnitt
uge Seezchneche(detes biera:)

Rabe an 100 bh

Kovalle 50 Jahre# Kröfe 40 Jahre .
Ebenzo Katze u.Pferd See-Anemone 50-60 lihre 100Jahre

Hecht 200 Jahre

200 Jahreder betangentheft
über 100 Jahre

Goldadler
105 Jahre und daruber Elefant 200 Jahre

Das Lebensalter der Tiere.
Wir bringen hier eine Tabelle, die das Lebensalter der Tiere angibt. Die Zeichungen wurden auf Grund der Forschungen angefertigt, die Prof. August

Weismann niedergelegt hat. In einigen Fällen zeigt unsere Tabelle den Durchschnitt , in anderen Fällen ein bestimmtes Beispiel .

Horch! Was sind das für Cöne?
Was schnarcht denn so, o hör' !
Ein Löw' mit wilder Mähne?
Dielleicht ein Jottelbär?
Die Gret wird stumm vor Schrecken ,
Das Lenerl kreideweiß,
Das Fritzle senkt den Stecken
Und trocknet ab den Schweiß.

Gehemmte Passage.
Doch Neugier sticht nicht minder,
Klopft 's Herzlein noch so bang.
Rurasch denn, vorwärts, Kinder!
Was liegt da längelang?
Uein Löwe und kein Drache,
Rein Bär und auch kein Stier,
Nein, schau — daß ich nicht lache —
's ist nur ein — Murmeltier.

Ein äußerst harmlos Wesen,
Auch Oeterlein genannt,
Verdaut sein Mittagessen,
Von süßem Schlaf gebannt .
Jetzt geht das Mäulchen wieder,
Die Wange färbt sich rot,
Und Fritz, der tapfre Ritter,
Schlägt Ries' und Drachen tot. z.
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